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Ankunft in Tansania  
Der erste Eindruck von Tansania war sehr intensiv: die vielen Menschen, die Farben, 
die Musik. Überall wird man angesprochen. Doch daran gewöhnt man sich sehr 
schnell, und dann macht es große Freude, durch Tansania zu reisen. So war die 
Busfahrt von Dar es Salaam nach Mwanga am nächsten Tag zwar lang, dafür konnte 
man aber viel vom Land und Leuten sehen. In Mwanga angekommen trafen wir auf 
den anderen Teil der Gruppe und die Campleiter von UVIKIUTA, der Partnerorgani-
sation. Die Gruppe bestand aus neun Frauen aus Japan,  Irland, Italien, Spanien, 
Deutschland und acht Männern aus Tansania. Der erste Tag in Mwanga wurde für 
das Orientierungsseminar genutzt, in dem wir u.a. Regeln, die das Leben im Camp 
erleichtern sollten, formulierten.  
Und dann ging es endlich los. Wir luden alle Sachen auf einen Jeep und fuhren ge-
meinsam in das 20 km entfernte Dorf Kirya, wo wir die nächsten zwei Wochen ver-
bracht haben. 
 
Einige Informationen zum PADE Programm der Regierun g 
Kirya hat ca. 2.000 Einwohner, die entweder Farmer, Fischer oder Hirten (Massai) 
sind. Die größten Probleme und Herausforderungen in Kirya sind die Armut, die 
mangelnden Kenntnisse der Massai in der Landwirtschaft und die Interessenkonflikte 
zwischen den Hirten (Massai) und den ansässigen Farmern. Um diesen Problemen 
entgegenzuwirken, führt die Regierung ein Programm (genannt PADEP) durch: Jun-
ge Leute bekommen die Möglichkeit, sich fundierte Kenntnisse über den Anbau von 
Getreide und anderen Feldfrüchten anzueignen. Den Massai wird ein Stück Land 
und durch den Bau von Ziegelhäusern ein fester Wohnsitz zugeteilt  
 
Ankunft in Kirya 
Die Fahrt nach Kirya dauerte über eine 
Stunde und führte mitten durch die Mas-
saisteppe zwischen den Pare Mountains 
hindurch. Der Empfang in Kirya wird 
wohl uns allen unvergesslich bleiben: 
Viele Kinder und Frauen standen vor 
unserem Haus, kreischten und lachten 
und es kamen immer mehr. Uns wurde 
gesagt, dass wir für viele Dorfbewohner 
die ersten „mzungus“ (Weiße) wären. 
Und so wurden wir umringt und 
bestaunt, und das nicht nur von den 
Kindern.  
  
Der Dorfvorsteher, ein Massai, begrüßte uns herzlich und nach der ersten Foto-
session bezogen wir unser neues Heim. Dies war ein Rohbau mit drei Zimmern und 
einem Wohnzimmer. Wir Mädchen haben uns je zu dritt ein Zimmer geteilt, und die 
Jungs und die beiden Köchinnen, Mama Celina und Mariam von UVIKIUTA teilten 
sich die anderen Räume.  



Nach unserem ersten gemeinsamen Abendessen in Kirya wurden wir unseren Gast-
gebern, dem Orts- und Gemeindevorstand sowie der Nachbarin, die uns ihr Haus zur 
Verfügung gestellt hatte, vorgestellt. Es war sehr interessant zu sehen, mit welchem 
Stolz jeder einzelne in der Runde seine Position im Dorf betonte und dies mit  
Respekt und Anerkennung von den anderen wahrgenommen wurde.  
 
Unsere Arbeit  
Am nächsten Morgen zogen wir dann los zu unserer Arbeitstelle: Wir sollten helfen, 
Bewässerungsgräben für die Felder zu graben. Ziel des Projektes ist es, jedem Dorf-
bewohner ein Stück Land zum Anbau von Getreide und anderen Feldfrüchten zu ge-
ben, so dass eine ausreichende Versorgung mit Lebensmitteln gewährleistet ist und 
gleichzeitig die jungen Menschen nicht arbeitslos sind. Als Grundlage hierfür muss 
eine ausreichende Bewässerung der Felder gewährleistet werden. Anfangs konnten 
wir uns nicht vorstellen, dass dies so schwierig sein sollte. Aber nachdem wir ange-
fangen hatten, mit einfachen Werkzeugen die Erde zu lockern, wurde uns sehr 

schnell bewusst, wie schwer und hart 
diese Arbeit ist. Der Boden ist trocken 
und sehr hart und es ist kaum möglich, 
mit einfachen Werkzeugen einen tiefen 
Wassergraben zu graben. Außerdem ist 
die Sonne sehr heiß und schon um 11 
Uhr waren wir so erledigt, dass wir kaum 
noch arbeiten konnten. Den einheimi-
schen Helfern aus Kirya ging es kaum 
anders. Trotz allem haben wir in den 
zwei Wochen viel geschafft, nicht nur 18 
Wassergräben sind entstanden, sondern 
wir haben auch die Bewohner von Kirya 

motivieren können, zusammen das Projekt weiter zu führen. Unterstützung bei der 
Arbeit bekamen wir von vielen einheimischen Frauen und Männern, so dass wir uns 
in vielen interessanten Gesprächen austauschen konnten. Dabei waren uns die tan-
sanischen Freiwilligen eine große Hilfe, da die einheimischen Dorfbewohner kein 
Englisch sprechen konnten und wir nur ein paar Worte Kisuaheli. Doch in den zwei 
Wochen haben wir uns neben einigen Liedern auch ein Grundvokabular an Kisuaheli 
aneignen können. 
 
 
Freizeitgestaltung  
Mittags ging es zurück in unsere Unterkunft. Wir hatten zwei Stunden Mittagspause, 
welche die meisten zum Duschen nutzten: Vier Becher Wasser aus einem Eimer 
mussten reichen. Es gab ein reichhaltiges Mittagessen. Der Nachmittag war für den 
„study part“ reserviert. Wir haben neben der Besichtigung von Kirya mit seinen wich-
tigsten Einrichtungen (Kirche, Gesundheitszentrum, Primary School, Pub etc.) Aus-
flüge zu der Booma-Siedlung der Massai, dem Massaimarkt und dem Staudamm 
Nyumba ya Mungo gemacht. Wir hatten Diskussionen mit den Dorfbewohnern und 
sprachen mit ihnen über Themen wie „die Rolle der Geschlechter“, über Traditionen, 
wie Tanz und Musik. Leider waren die Einheimischen sehr schüchtern und eigentlich 
antwortete nur der Dorfvorsteher, ein Massai. So waren die Antworten eher unbefrie-
digend. Vor allem antworteten die wenigen Frauen, die der Diskussionsrunde bei-
wohnten, kaum selbst, obwohl sie direkt angesprochen wurden. Es ist uns Europä-
ern/ Japanern schwergefallen, dies zu akzeptieren. Doch erfreut hat mich, dass das 



Interesse an uns ebenso groß war und wir zahlreiche Fragen über unser Leben und 
unsere Familien gestellt bekamen.  
 

          
 
Höhepunkt unseres interkulturellen Austauschs in Kirya war mit Sicherheit das Fuß-
ballspiel gegen das Dorf. Dabei spielte es keine Rolle, wo man sich aufhielt: auf dem 
Spielfeld oder am Rande, in beiden Bereichen gab es viel zu sehen und zu erleben. 
Die Frauen haben uns „volunteers“ angefeuert, mit uns getanzt und gesungen, und 
wir haben über die ballsichere Jugend von Kirya gestaunt. 
 
 
 
Fazit 
Die zwei Wochen Workcamp gingen lei-
der viel zu schnell rum und allen fiel der 
Abschied sehr schwer. Ich habe die Zeit 
sehr genossen und viel für mein weiteres 
Leben gelernt. Vor allem die neuen 
Freundschaften mit Menschen aus aller 
Welt haben mein Leben sehr bereichert. 
Das Workcamp wird mit Sicherheit nicht 
das Letzte sein und Tansania werde ich 
auch bald wieder besuchen.  


